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nlrlie sich auf Hadeira ein Schädling nützlich macht : Eidechsen
'bern-men die Ausbreitung der Llme-Krankheit' von F.-R. IIATUSCHKA,

er-schienen in: Forschung - l{itteilungen der DFG, 2/922 27-29.

Dieser in Mitteilungsblatt der Deutschen Forschungs-Gemeinschaft
(DFG) erschienene Aufsatz über die Madeira-Mauereidechse Podarcjs
dugesi! betont die Bedeutung dieser Eidechse als Landwirtschafts-
schädling sowie ihre RoIIe iro Infektionsgeschehen bestinmter Para-
sitosen.

Beschäftigen wir uns zunächst kurz rnit der Behauptung, daß P. du-
gesii ein rrLandwlrtschaftsschäd1ingil sei. Prof . MATUSCHKA schreibt
z.B.z I'Man nehrne eine reife Banane, zerdrticke sie sorgfältig, rühre
etwas Honig unter und gebe eine Prise Strichnin dazu. I.{it einer
überreifen Tomate oder Weintraube garniert, serviere man diese Mi-
schung vormittags auf einer Bananenschale an einer sonnigen Stelle
in der Nähe des Hauses.rr rrEine umherstreifende Eidechse wird schon

nach kurzer ZeiE von dem tödlichen Leckerbissen angelockt.rr rrAuf

diese Weise werden Eidechsen regelrnäßig auf der InseI 'geern-
tet,tr.r'Die Eidechsen fressen nicht nur Insekten, sondern auch Ab-
fälIe, Iecken gerne Nektar und delektieren sich an Obst. Ihre vor-
liebe für Früchte macht die Eidechsen zu einer Bedrohung frlr die
benlhnte Weinindustrie Madeiras. Wenn die auf Madeira wohlbekannte,
tödliche Rezeptur nicht so großzügig angewandt wrlrde, gelangten nur
wenige Flaschen Madeira-tieines auf den Markt. Bananen, Tomaten und

Erdbeeren sind in ähnlicher Weise durch die Eidechsen bedroht.rr
ffDeren Gefräßigkeit bedroht zwar die Weinindustrie sowie Ernten
Madeiras und beIästigt Touristen, ...rr usl^t. lfir sind erschrocken,
wie kritiklos der Autor hier Behauptungen der einheinischen Bevöl-
kerung rJbernimnt und welcher Zynisnus teilweise aus diesen Zeilen
spricht. - Natrlrlich frißt die Madeiraeidechse furchtbar gerne süße

Frtlchte. Darin gleicht sie anderen Inseleidechsen, etwa Podarcis
Lilfordi, P. pityusensis oder ganz besonders den kanarischen
Eidechsen der Gattung GaJ.Iotia. Auch andere Lacertiden nehrnen in
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Terrariun nicht selten srlßes Obst an. Schon die Tatsache, daß ein
Tier als Nahrung etwas [ä9, Lras auch der Mensch bevorzugt, Iäßt
dieses in den Augen vieler Zeitgenossen als lästigen Konkurrenten
erscheinen. Frlr solche Menschen potenziert sich der rrKonkurrenz-

druckrr selbstverständlich, wenn eine Art, wortlber wir uns nur freu-
en können, tatsächlich auch noch häufig ist. Auf den Kanarischen
Inseln ist die Situation bei GaTTotia gaTTotl und G. stehljnj nit
der von P. dugesii auf Madeira vergleichbar. Auch diese Eidechsen
werden von der einheinischen Bevölkerung als ttlästige Landwirt-
schaftsschädlinger! eingestuft und vehement bekänpft. lfir wissen
aber, daß sie ganz überwiegend nur überreife Früchte und Frtlchteab-
fäIle fressen. Und dabei sind beide Arten erheblich großwrlchsiger
als die Madeiraeidechse. Selbst wenn rnan sich noch so gutwillig den

Argumenten der Eidechsengegner öffnet, nuß rnan doch erkennen, daß

sich der angebliche Schaden durch diese Tiere in sehr engen Grenzen
hä1t.

Parasitologische Fragen führten den Autor auf die Insel. Die Zy-
sten des zu den Protozoen gehörenden Parasiten Sarcocystis dugesii
sind vorwiegend in der Schwanzmuskulatur der Eidechsen zu finden.
Frißt eine andere Eidechse einen zystenhaltigen Schwanz, so entwik-
keln sich die Parasiten in deren Darm weiter, bis schließlich wie-
der infektiöse Stadien nit denr Kot ausgeschieden werden. Die Därme

der größeren und dorninanteren Eidechsen sind angeblich häufiger und
stärker von Parasiten befallen, als die Därrne kleinerer Echsen. Der
Entwicklungszyklus dieses Parasiten soll hier in der Hauptsache da-
durch aufrechterhalten werden, daß die größeren und doninanteren
Eidechsen zu Zeiten, in denen Insekten rar sind, die Schwänze klei-
nerer Artgenossen fressen. Nährstoffe, die sonst für das generelle
l{achstum genrltzt würden, müßten nun für die Regeneration des
Schwanzes der kupierten Eidechse verwertet werden. KIeine Eidechsen
blieben deshalb klein und förderten danit das t{achstum ihrer größe-
ren Artgenossen.

Unbestreitbar ist sicher der kannibalistische Übertragungsrnodus

von .5. dugesii, ein Phänonen, das zuvor bereits von S. galTotiae
aus der Kanareneidechse GaTTotia gaTToti von Teneriffa, die eben-
falls autotonierte Schwänze ihrer Artgenossen friBt, beschrieben
wurde. Leider geht aus deru Artikel nicht hervor, ob es sich bei den

populationsökologischen Betrachtungen lediglich un eine Annahrne
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händelt oder ob entsprechende Untersuchungen vorgenorunen wurden,
die die Behauptungen bestätigen könnten. Solange hier keine Daten

vorliegen, darf bezweifelt werden, ob tatsächlich die gröBeren

Eidechsen zu Zeiten der Futterknappheit den Schwänzen der kleineren
nachstellen und diese sonit das Wachstum der größeren fördern. Weit
weniger hypothetisch erscheint uns, anzunehmen, daß die Eidechsen

z! ganz anderen Zeiten und bei ganz anderen innerartllchen Ausein-
andersetzungen Schwänze autotornieren bzw. auffressen.

SchließIich wird rlber das Vorkonnen des gerneinen Holzbocks lxo-
des rjcjnus auf Madeira berichtet, der hier ebenso wie in Mittel-
europa als Überträger der Lyrne-Borreliose fungieren soll. Die Lyne-
Borreliose ist eine Endenie, die auch den Menschen bedroht und von

Zecken übertragen wird. Verschiedene Wirbeltiere, die als Zecken-
wirte dienen, sind nit an Infektionsgeschehen beteiligt. Der Madei-

raeidechse wird hier eine prophylaktische wirkung zugesprochen, da

sie zwar ein geeigneter hlirt für Zecken sei, aber nicht zur Ent-
wicklung der borreliose-Bakterien beitrüge. Dadurch verringere sie
den übertragungserfolg der Zecken und trüge sonit indirekt dazu

bei, die Gesundheit des Menschen zu schtltzen. Leider gibt der Arti-
kel keine Auskunft danlber, ob auf Madeira bisher rlberhaupt FäI1e

von Lyme-Erkrankungen aufgetreten sind. Ferner fehlen jegliche An-
gaben zur zur Methode, so daß offenbleibt, wie der Erregernachweis
in den Zecken geführt und wie die Inkompetenz von Podarcis dugesii
als als Reservoirwirt ernittelt worden ist. Solange nicht geklärt
ist, ob es sich bei den in den Zecken gefundenen Bakterien, die
ff dem Erreger der Lyrne-Krankheit glichenr', tlberhaupt um BorreTia
burgdorteri handelt, scheint es nehr aIs verfrtiht, den Eidechsen
eine derartige prophylaktische wirkung zuzuschreiben.
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